
Ereignissen in New York und Washing-
ton – unter Berufung auf das Recht zur
individuellen und kollektiven Selbstver-
teidigung aus Artikel 51 VN-Charta am
7. Oktober 2001 um 18.15 MEZ die erste
militärstrategische Gegenreaktion durch
die von den USA geführte amerikanisch-
britische Waffenbrüderschaft, der nun
über zehn weitere Staaten ihre Unter-
stützung durch Truppenkontingente al-
ler Teilstreitkräfte zusagten. 

Der Konflikthintergrund
Am 20. August 1998 – dreizehn Tage nach
den Anschlägen auf die US-Botschaften
in Ostafrika – griffen erstmals US-Marine
und -Luftwaffeneinheiten teilstreit-
kraftübergreifend eine Reihe von Anla-
gen an, die in Verbindung zum El Kaida-
Terrornetzwerk Usama bin Ladens stan-
den. Vermutlich durch die Warnung des
pakistanischen Geheimdienstes gelang
bin Laden die Flucht aus den Lagern, in
denen er sich kurz vor den Anschlägen
noch aufgehalten hatte. Des Weiteren
wurden damals die amerikanische Bot-
schaften in Pakistan und Tirana geschlos-
sen. Die US-Luftschläge waren eine Ant-
wort auf massive Terroranschläge gegen
Liegenschaften und Interessen der USA,
die am 7. August 1998 auf amerikanische
Botschaften in den afrikanischen Metro-
polen Nairobi (Kenia) und Daressalam
(Tansania) verübt wurden und insgesamt
220 Tote und 5000 Verletzte verursachten.
Die in der Wirkung ergebnislosen US-
Luftangriffe von 1998 führten nach CIA-
Erkenntnissen indes zum zusätzlichen

Die Anschläge vom 11. September 2001
auf das World Trade Center in New
York, das Pentagon in Washington und
auf ein bislang noch ungeklärtes Ziel ei-
ner zum Absturz gebrachten Verkehrs-
maschine in Pennsylvania trafen den Le-
bensnerv, nicht aber das Herz der USA.
Die verabscheuungswürdigen Anschlä-
ge übertrafen alle bisher durch Terroran-
schläge bekannten Verlustzahlen an
Menschenleben und Infrastrukturschä-
den. Mit Blick auf Motive und Zielset-
zung der hinter den Tätern stehenden
Organisationen richteten sich die Terror-
akte seit 1993 direkt und unmissver-
ständlich gegen die USA. Die Terroran-
schläge vom 11. September wurden in
ihrer Gesamtheit als Kriegserklärung ge-
gen die westliche Welt und ihre offenen
Gesellschaften bewertet und zogen nach
28 Stunden in der 52-jährigen Geschichte
der NATO den Bündnisfall nach sich.
Die politische Reaktion der USA auf den
Anschlag führte im Kontext einschlägi-
ger Resolutionen des VN-Sicherheitsra-
tes zu einer ganzheitlich angelegten, auf
langfristige Wirkung abzielenden Ant-
wortstrategie, in der wiederum die
NATO einen Eckpfeiler der politischen
und militärischen Beitragsorientierung
für die westliche Welt darstellte. Einer
rasch gebildeten globalen Anti-Terror-
Koalition unterschiedlich motivierter
Staaten auf bi- und multilateraler Ebene
mit dem Ziel der Verbesserung und 
Koordinierung sicherheits-, wirtschafts-
und finanzpolitischer Maßnahmen folg-
te – vier Wochen nach den tragischen
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Bau einer bombensicheren unterirdi-
schen Kommandozentrale Usama bin La-
dens in den schwer zugänglichen Bergre-
gionen des Pamirgebirges.

Biografie Usama bin Ladens
Die Motivation des fanatischen Glau-
benskämpfers für eine Karriere als Terro-
rist erfuhr dieser nach Rückkehr von den
Strapazen des Kampfes gegen die Rote
Armee in Afghanistan nach Saudi-Ara-
bien zu Beginn der neunziger Jahre. Dort
sah er sich mit einer undankbaren arabi-
schen Gesellschaft sowie mit einem Sys-
tem repressiver und klientelistisch-kor-
rupter Regierungen und Despotien in di-
versen arabischen Staaten konfrontiert;
Sie gewährten 1991 obendrein den un-
gläubigen Amerikanern – deren Unter-
stützung er in Afghanistan selbst in An-
spruch nahm – eine militärische und poli-
tische Präsenz in Saudi-Arabien, um ihre
maroden Regime vor der irakischen Be-
drohung zu sichern. Dies wurde fortan
als Entweihung der Heiligen Städten von
Mekka und Medina betrachtet, und der
Tausch der Feindbilder – UdSSR gegen
USA – war für ihn und den Kern seiner
frustrierten und sozial nur unzureichend
in die arabischen Gesellschaften inte-
grierten Widerstandskämpfer schnell
vollzogen. Nun richteten sich Feindbild-
programmatik und Angriffe primär ge-
gen die USA. 

Usama bin Laden ist heute mit einem
US-Kopfgeld in Höhe von fünf Millionen
US-Dollar der meistgesuchte Mann der
Erde und rückte nach dem Anschlag vom
11. September 2001 in das Zentrum der
amerikanischen Regierungstätigkeit. Er
wurde 1954, im Jahre 1377 islamischer
Zeitrechnung, in Riad als jüngster Sohn
von 54 Geschwistern und Halbgeschwis-
tern des jemenitischen Einwanderers
Muhammad bin Laden, der in Saudi-Ara-
bien als privilegierter Bauunternehmer
zum Milliardär und Hoflieferanten auf-
stieg, geboren. Nach unauffälligen Jahren

der Jugend in Medina und in Dschidda in
der Nähe des Roten Meeres übernahm
der junge bin Laden schon mit fünfzehn
Jahren die Zeichnungsbefugnis für die
milliardenschwere Saudi Binladen
Group, während er gleichzeitig sein Stu-
dium der Finanz- und Wirtschaftswis-
senschaften absolvierte; an dessen Ende
folgte 1980 die Einreise nach Lahore in
Pakistan und von 1984 bis 1989 mit dem
Kriegseinsatz an den Fronten Afghanis-
tans das prägende Erlebnis seines Le-
bens. Von der pakistanischen Grenzstadt
Peshawar aus rekrutierte er zunächst
muslimische Aktivisten und islamisti-
sche Extremisten aus der ganzen Welt
und bildete sie unter stark religiös-ideo-
logischer Einflussnahme militärisch aus.
Im Verlauf des ersten Afghanistan-Krie-
ges zeigte sich nicht nur durch den Ein-
satz der Kolonie arabischer Afghanen in
einer Höchststärke bis zu zirka 30 000
Mann, sondern auch durch die Vorgabe
Pakistans, nur islamistische Verbände
von seinem Territorium aus in Afghanis-
tan operieren zu lassen, dass der Krieg
längst zu einer islamistisch-kommunisti-
schen Auseinandersetzung eskalierte.
Bin Laden, der inzwischen zum schiiti-
schen Islamistenführer Gulbuddin Hek-
matyar enge Beziehungen aufgebaut
hatte, entwickelte sich ab 1984 rasch zu
einem fähigen Feldkommandeur eines
zirka 20 000 Mann starken Verbandes,
dessen Teile noch heute in der Talibanar-
mee kämpfen. Aus dem sich entwickeln-
den Kontaktnetz bildeten sich im Unter-
grund allmählich Keimzellen und Zucht-
beete militärisch ausgebildeter Kämpfer,
die nach dem Krieg nicht ausreichend in
ihren Heimatländern integriert werden
konnten und im Zuge der sich anbahnen-
den sozialen Katastrophe allmählich zu
entwurzelten Extremisten mutierten.
Diese bildeten in der Folge die heute
weltweit agierende Terrororganisation El
Kaida im Sinne eines losen Zusammen-
schlusses islamistischer Internationalis-
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ten, die an verschiedenen Fronten kämp-
fen und Anschläge verüben.

Die finanzielle und materielle Unter-
stützung zur militärischen Schwächung
der im Dezember 1979 einmarschierten
und in Bedrängnis geratenen Sowjets er-
folgte mit dem Ziel des Aufbaus einer
Guerillafront gegen die Rote Armee unter
maßgeblicher Unterstützung der CIA
und anderer Staaten zunächst über den
pakistanischen Geheimdienst und später,
nach der Lieferung von schultergestütz-
ten Stinger-Luftabwehrraketen im No-
vember 1985, auch direkt an die islamisti-
schen Glaubenskämpfer. Dadurch griffen
die USA – als Revanche für Vietnam –
selbst in den Konflikt ein. Nach Kriegs-
ende in Afghanistan 1989 kehrten bin La-
den und ein Großteil seiner Kämpfer nach
Saudi-Arabien zurück. 

1994 verwies ihn Saudi-Arabien im
Zuge der Rückkehr von Afghanistan-
kämpfern wegen der Unterstützung ter-
roristischer Gruppen in den MENA-Staa-
ten sowie wegen Beleidigung der Königs-
familie durch Entzug der Staatsbürger-
schaft des Landes. Bin Laden wechselte
daraufhin an das Westufer des Roten
Meeres in den Sudan. Nach der gleichzei-
tigen Talfahrt des Familienimperiums,
das fortan keine Aufträge mehr erhielt,
trennten sich die Familienbande, und bin
Laden setzte sich in den Sudan ab, um von
dort aus neben der Fortsetzung eigener
geschäftlicher Aktivitäten auch Aktivis-
ten und terroristische Operationen zu un-
terstützen. Seitdem unterhält er enge
Kontakte zu sudanesischen Regierungs-
und Industriekreisen sowie zu kämpfen-
den Verbänden in Kaschmir.

Nach dem Tod seines Vaters durch ei-
nen Flugzeugabsturz 1968 erbte bin La-
den zunächst ein Vermögen von achtzig
Millionen US-Dollar, das zunächst in den
Firmenverbund reinvestiert wurde. Das
Firmenimperium wird gegenwärtig auf
zirka 300 Millionen US-Dollar geschätzt,
obwohl kritische Stimmen von hohen

Verlusten der Firmen im Sudan ausge-
hen. Die genaue Höhe seines Vermögens,
zu dem einstmals über sechzig Firmen
gehörten, ist weiterhin unklar. Es wird
vermutet, dass Usama an den Geschäften
des Familienclans – der in Saudi-Arabien
noch als Machtfaktor verstanden wird
und dessen neunzehn geschäftsführende
Brüder einen Jahresumsatz von zirka fünf
Milliarden US-Dollar erwirtschaften – im-
mer noch verdeckt beteiligt ist. Es ist fer-
ner offensichtlich, dass Usama bin Laden
und die El Kaida an den immensen Er-
trägen aus dem afghanischen Drogenex-
port,  der der Taliban bis Herbst 2001 Ein-
nahmen von jährlich zirka acht Milliar-
den US-Dollar bescherte,  beteiligt ist und
ferner von einem breiten Spektrum mus-
limischer Sympathisanten (auch aus den
Philippinen, Saudi-Arabien und diversen
Staaten Afrikas) finanziell unterstützt
wird.

Im Jahre 1996 wurde bin Laden auf
Drängen der USA auch aus dem Sudan
ausgewiesen, nachdem er in den Mordan-
schlag auf Präsident Mubarak in Addis
Abeba verwickelt war. Seit dem Sieges-
zug der Taliban im Sommer 1996 lebt bin
Laden unter dem Schutz der fundamen-
talistischen Taliban in einer stark gesi-
cherten und verbunkerten Anlage im Be-
reich der Khaldan Camps im Südosten
Afghanistans. Im Zuge der Anschläge in
Ostafrika wurde er durch die Taliban of-
fiziell zum Staatsgast erklärt. Nach der
Katastrophe in den USA wurde ihm aller-
dings am 13. September 2001 die afghani-
sche Staatsbürgerschaft wieder aber-
kannt, vermutlich aus taktischen Grün-
den, um einer absehbaren Forderung
nach Auslieferung zuvorzukommen. Bin
Laden, der vom ehemaligen Staatsgast
nun zum politischen und militärischen
Faktor avancierte, ist mit dem Führer der
Taliban, Mullah Omar, eng verbunden.
Bin Laden kontrolliert seinerseits Teile
der Taliban und unterstützt militärische
Planungen der Kampftruppen gegen die
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innerafghanische Opposition, die sich zur
„Vereinten Front“ (= Nord-Allianz) zu-
sammengeschlossen hat und die bis No-
vember 2001 mit massiver US-Luftunter-
stützung den Zusammenbruch der Tali-
ban erkämpfte. 

Bin Laden sieht sich als Erneuerer des
Panislamismus und vertritt neben den re-
ligiös verbrämten Kreuzzugs-Appellen
bis heute keine systematische Ideologie.
Seine Popularität als Führer der mächti-
gen Bin-Laden-Bruderschaft in der musli-
mischen Welt wurde durch die Sanktio-
nen des Westens sowie durch die hohe
mediale Präsenz nachhaltig gestärkt.
Durch eigene Medienarbeit (vorbereitete
Videobänder) ist er unter seinen Anhän-
gern allgegenwärtig. Obwohl er weder
militärisch noch politisch oder religiös als
Führer oder Amtsinhaber in Erscheinung
tritt, hat er durch seine charismatische
Wirkung gerade bei den armen und pers-
pektivlosen Bevölkerungsschichten ho-
hen Einfluss, ohne selbst mit präzisen An-
weisungen in die Öffentlichkeit zu treten.
Dies bedeutet im Nahen Osten, in Süd-
ostasien und Ostafrika: „Usama ist weit,
aber die Ideen sind nah.“

Die wichtigste Unterstützung erfuhren
die Taliban und bin Laden seit Jahrzehn-
ten von pakistanischen Geheimdienst-
kreisen. Sie sind im Sinne der strategi-
schen Interessen des 150-Millionen-Vol-
kes Pakistan, das mit Afghanistan eine
2500 Kilometer lange Grenze teilt, nur Fi-
guren auf einem wichtigen Schachbrett,
das maßgeblich vom Dauerkonflikt mit
Indien und dem machtpolitischen Gegen-
satz zum Iran geprägt bleibt. Das zu Tei-
len längst talibanisierte und vom islamis-
tischen Virus infizierte Pakistan begann
schon unter Benazir Bhutto 1994 mit einer
Großmachtpolitik gegenüber Afghanis-
tan mit dem Ziel der Öffnung der Han-
delsrouten und der Gewinnung strategi-
scher Tiefe gegenüber Indien und dem
Iran. So unterstützte Pakistan die Taliban
und bin Laden mit Ausbildern und strate-

gisch bedeutsamen Informationen und
schwieg zu der repressiven Politik gegen
die Bevölkerung und zur Rolle Afghanis-
tans als wichtigstem Rauschgiftexpor-
teur. Somit trug Pakistan über lange Zeit
zum Schutz von bin Laden bei, während
Taliban und Kämpfer der El Kaida stell-
vertretend für die pakistanische Armee
den Kleinkrieg in Indiens Kaschmirre-
gion ausfechten. Vor dem strategischen
Hintergrund am Hindukusch ist daher
die Rolle von bin Laden gegenwärtig nur
im Dreiecksverhältnis zwischen Pakistan
– Taliban – El Kaida und den exterritoria-
len Ölinteressen großer Mächte zu bewer-
ten. Bin Laden und sein Netzwerk haben
im pakistanisch-indischen Grenzkonflikt
um Kaschmir, im „pakistanischen Viet-
nam“, wichtige Stellvertreterfunktionen
für Islamabad, dessen Präsident Pervez
Musharraf gerade wegen dieses bilatera-
len Konfliktes nur durch Putsch an die
Macht kam.

Motivation und Zielsetzung
Usama bin Laden und der ägyptische Ex-
tremist Ayman al Zawahiri sowie füh-
rende Mitglieder des Netzwerkes El
Kaida haben im Zuge der Gründung der
El Kaida am Hindukusch 1998 mehrfach
den „Heiligen Krieg“ gegen die USA aus-
gerufen, so auch im Februar 1998, als die
„welt-islamische Front für Djihad gegen
Juden und Kreuzfahrer“ ihre Absicht ver-
kündete, Amerikaner und deren Verbün-
dete auf der ganzen Welt zu bekämpfen.
CIA-Direktor Steve Tennent bezeichnete
bin Laden schon im Februar 2000 als die
„unmittelbarste und ernsthafteste Bedro-
hung der Sicherheit der USA“. Er zielt, be-
gleitet durch destruktive Kriegsrhetorik
gegen die USA und die westliche Welt,
darauf ab, die Stabilität westlicher Regie-
rungen zu unterlaufen und muslimische
Staaten wie Ägypten oder Saudi-Arabien,
die strategische Allianzen mit dem Wes-
ten eingegangen sind, zu destabilisieren
und zu stürzen. Am 19. August 1998 er-
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klärte die von bin Laden gegründete oben
genannte Islamische Front, dass „Ame-
rika einem schwarzen Schicksal entge-
gensieht“. Bin Laden genießt in konserva-
tiven Kreisen vor allem in Pakistan und
Ägypten sowie in Algerien und Afghanis-
tan breite Sympathie und avanciert zum
Symbol und personifizierten Widerstand
gewaltbereiter Moslems gegen die USA.
Obwohl die historische Dimension und
das Wirken Che Guevaras in Südamerika
völlig anders gelagert waren, entwickelt
sich eine ähnlich überhöhte Mythenbil-
dung, deren erste Ausprägung heute bei
der Taufe muslimischer Söhne – der Usa-
mas von morgen – Raum greift. Ziel von
bin Laden, in dessen Hand die materiel-
len Mittel, die kriminelle Intelligenz und
langjährige Kriegserfahrung vereint sind,
ist es nach eigenen Worten, „die Muslime
zu vereinen und eine Weltregierung zu
schaffen, die die Regeln der Kalifen be-
folgt“. Er beabsichtigt, dies durch Sabo-
tage und Umsturz der meisten westlich
geprägten muslimischen Regierungen
und die Neutralisierung des amerikani-
schen Einflusses durch das Instrument
des bewaffneten Kampfes und Terrors zu
erreichen. Zur Verwirklichung seiner ex-
tremistischen Ziele erfolgte eine Vielzahl
von Anschlägen in Saudi-Arabien, Ägyp-
ten und Äthiopien sowie gegen die USA.

Charakteristik des Netzwerkes
Zur Umsetzung seiner Strategie, die mitt-
lerweile auf einer 22-jährigen Erfahrung
als Widerstandskämpfer und Terrorist ba-
siert, bedient sich der wahabitische Islam-
fanatiker Usama bin Laden eines viel-
schichtigen und finanzstarken Netzwer-
kes multinational zusammengesetzter,
(teil-)autonomer Gruppierungen unter-
schiedlicher Provenienz. Das Charakte-
ristikum dieser asymmetrisch kämpfen-
den Gruppen ist es, omnipotent und om-
nipräsent zu wirken und Anschläge mit
unterschiedlichsten Angriffsmitteln unter
Inkaufnahme höchster Verluste auszu-

führen. Das Terrornetzwerk El Kaida mit
Zellen in über 35 Staaten gilt heute – nach
der bereits gefassten und in Tokio verur-
teilten japanischen Aoun-Sekte und irani-
schen Splittergruppen im Nahen Osten
und Ostafrika – als die gefährlichste Ter-
rororganisation weltweit. Bin Laden hat
bislang selbst keine Verantwortung für 
die zahlreichen ihm vorgeworfenen An-
schläge übernommen, obwohl er am 12.
September 2001 die Urheber des zweiten
WTC-Anschlags beglückwünschte.

Das Terrornetzwerk, dessen Komman-
dozentrale tief im Gebiet der Paschtunen
zirka dreißig Kilometer westlich von Kan-
dahar unweit der Grenze zu Pakistan ver-
mutet wird, steht mit einer Vielzahl isla-
mistisch-extremistischer Gruppierungen
in Zentral- und Südostasien, so in Afgha-
nistan, Pakistan, Kaschmir, Bangladesh
und auf den Philippinen, sowie im Nahen
Osten in Ägypten, im Jemen und im Liba-
non in Verbindung. Den Gruppen im Li-
banon und im Sudan, vor allem aber in
Ägypten kommt herausragende Bedeu-
tung zu, da die von bin Laden vorange-
triebene Vereinigung von Djihad und Ga-
ma’a über ein großes Potenzial verfügt,
das Afghanistan für den terroristischen
Kampf so nicht bieten kann. Die El Kaida
fungiert hierbei offensichtlich als eine
zentrale Schalt-, Verbindungs- und Fi-
nanzplattform, als Zentrum eines bislang
unangreifbaren Terrorgeflechtes. Im Rah-
men eines zweiten, konzentrischen Krei-
ses sympathisiert, kommuniziert und ko-
operiert bin Laden mit einem breiten
Spektrum teilautonomer Zellen, die so-
wohl mit ehemaligen Weggefährten aus
Afghanistan als auch mit der zweiten Ge-
neration gewaltbereiter junger Menschen
im Alter zwischen 25 und 35 besetzt sind
und sich weltweit verzweigt haben. Für
diese Klientel aktiver Terroristen und 
im Untergrund wartender Schläfer in ei-
ner Struktur lose zusammengeschlosse-
ner oder völlig isolierter Terrorzellen fun-
giert bin Laden zusammen mit seinem
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Chefideologen und zweiten Mann der El
Kaida, dem Ägypter Ayman al Zawahiri,
als Führungs- und Symbolfigur. Auf ihn
konzentrierten sich die Hoffnungen und
Wohlstandserwartungen eines breiten,
vorwiegend sunnitischen und wahabiti-
schen Spektrums muslimischer Gruppen,
sowohl als Geldgeber als auch als ideelle
Führer. Bin Laden hat es wie kein anderer
Terrorist bisher verstanden, den Hass ge-
gen die USA und die westliche Zivilisa-
tion, in deren Modernisierungsfalle viele
arabische und muslimische Staaten gera-
ten sind, gerade bei jungen Bevölke-
rungsschichten zu wecken und zu fokus-
sieren und sich als Symbolträger einer
Konfrontation zwischen Modernisierung
und Religionserwartung als panarabische
Führerfigur zu präsentieren. Zugkraft
und Faszination bewirkt bin Laden
primär bei radikal-muslimischen Mos-
lems, nicht etwa durch religiös-charisma-
tische Koran-Interpretationen, sondern
dadurch, dass die von ihm behauptete
spirituelle Überlegenheit des Islams über
den dekadenten Westen und damit der
Ausweg aus der Modernisierungsfalle
durch spektakuläre Terroranschläge be-
weisbar sei. 

Die muslimischen Gegner bin Ladens
sind zahlreich und in den ethno-religiö-
sen Bevölkerungsschichten der (iranisch
dominierten) Schiiten (zirka zwanzig
Prozent) und bei den in der Nord-Allianz
gebundenen afghanischen Stämmen und
Bevölkerungsschichten der Tadschiken,
Usbeken und (schiitischen) Hazaras, aber
auch bei den oppositionellen Paschtunen
im Untergrund sichtbar geworden. Der El
Kaida-Führungskader weist eine Reihe
von Nachfolgern auf, die neben al Zawa-
hiri in einem Näheverhältnis zu bin La-
den stehen.

Das Netzwerk bin Ladens steht durch
moderne Kommunikationsmöglichkei-
ten im Internet in einem lockeren Ver-
bund unterschiedlich intensiver Kontakt-
beziehungen, die auf einer absurden,

aber dennoch gemeinsamen islamistisch-
extremistischen Grundauffassung basie-
ren. Den harten Kern der El Kaida bilden
noch immer die arabischen Afghanen der
Kampfzeit aus Afghanistan. Dennoch
nutzt bin Laden geschickt die Freiheiten
der Globalisierung und dehnt das Ter-
rornetz in der konsequenten Überwin-
dung nationaler Grenzen auf den arabi-
schen Großraum und von dort aus auf
die benachbarten Kontinente aus. Im
Sinne einer Symbol- und Patenfunktion
übernehmen er selbst und Führer ande-
rer islamistischer Terrorgruppen wie der
ägyptische al Gamaat al islamiyya oder
der ägyptischen islamischen Djihad-
Bewegung damit eine Leitfunktion, in
deren Intention auch autonom gehan-
delt wird. Die El Kaida basierte bis No-
vember 2001 in Afghanistan auf einer
Vielzahl von Ausbildungseinrichtungen
und Trainingskapazitäten, die gemein-
sam mit dem gewaltbereiten Nachwuchs
der Taliban mit Kenntnis des pakis-
tanischen Geheimdienstes genutzt wur-
den. In jedem Lager können hunderte
von Kämpfern ausgebildet werden. Die
aus Lehmhütten und Zelten bestehenden
Behausungen können wegen ihrer Ein-
fachheit schnell verlegt oder verlassen
werden. Dies sichert dem Netz eine hohe
Flexibilität bei Intervention oder Luftbe-
drohung.

Die El Kaida ist multinational struktu-
riert und verfügt über professionelle
Fähigkeiten zur Durchführung land-, see-
oder luftgestützter terroristischer An-
schläge weltweit. Sie unterstützt Terror-
gruppen in Afghanistan, Bosnien, Tschet-
schenien, Tadschikistan, Somalia, im Je-
men und im Kosovo. Zudem werden Mit-
glieder sympathisierender terroristischer
Organisationen auf den Philippinen (Abu
Sayyaf), in Algerien oder Eritrea trainiert.
Mitglieder des Netzwerkes versuchten
mehrmals Massenvernichtungswaffen
und Uran zu erwerben und unterhielten
BIC-Laboranlagen in Kabul, um die tod-
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bringenden Waffen gegen amerikanische
Interessen einzusetzen.

Die Finanzierung der El Kaida erfolgt
über Unternehmensbeteiligungen, Fi-
nanztransaktionen, Börsenspekulationen
und Geldwäsche sowie durch Strohmän-
ner, die transkontinentale Geldgeschäfte
im Sinne eines beleglosen Zahlungsver-
kehrs verdeckt abwickeln. Vier Komitees,
unter denen eines für Finanzen verant-
wortlich zeichnet, sollen dabei sicherstel-
len, dass die El Kaida nicht nur flexibel
und anpassungsfähig, sondern auch li-
quide bleibt. Durch die US-Luftschläge
haben Solidarisierungszahlungen an
wohltätige Organisationen, die, getragen
vom arabisch-muslimischen Fürsorge-
verhalten, im Zuge eines liberalen Ban-
kensystems auch weiterhin erfolgten,
großen Zulauf erhalten. Seit dem Afgha-
nistankrieg wurden  Gelder auch an die El
Kaida auf Tarnkonten gespendet, die so-
wohl die regulären (Fundraising in Mo-
scheen) als auch die illegalen Geldge-
schäfte der Organisation auf Konten in
der ganzen Welt verlässlich ergänzen. 

Charakterisitik der Taliban
Die radikal-islamische Taliban entwi-
ckelte sich als militärische und politische
Sammlungsbewegung durch ihren mi-
litärischen Einmarsch im Oktober 1994 zu
einem strategischen Faktor am Hindu-
kusch. Während des Krieges gegen die
Sowjets bildeten sie sich als militante
Paschtunengruppierung in den grenz-
nahen Flüchtlingslagern und spielten zu-
nächst noch keine nennenswerte Rolle.
Erst im September 1996 erfuhr die Weltöf-
fentlichkeit von der Blutspur, die der Ein-
marsch nach Kabul hinterlassen hatte.
Wegen ihres menschenrechtswidrigen
Regierungsstils in Verbindung mit einem
puritanisch-regressiv praktizierten Islam
gerieten die Taliban in den Augen ge-
mäßigter Muslime und Intellektueller in
die Isolation; dieses Vorgehen sollte ein
Abstürzen Afghanistans in die Moderni-

sierungsfalle vermeiden, was gleichzeitig
als ideologisch-machtpolitische Rechtfer-
tigung zur strategischen Einflusswah-
rung auf der bedeutsamsten Handels-
und Drogendrehscheibe Zentralasien
diente. Als eine Art „grüne Khmer“, die
die weltpolitische Rolle und das Ansehen
des Islams in ähnlicher Weise in Misskre-
dit brachte, wie dies Pol Pot für den Kom-
munismus in Südostasien bewirkte,
stützte sich die bei den benachbarten ira-
nischen Schiiten verhasste Taliban-Bewe-
gung machtpolitisch auf eine hochmoti-
vierte, aber in weiten Teilen unzuverläs-
sige und schlecht versorgte Guerilla- be-
ziehungsweise Widerstandsarmee, deren
Kommandeure nicht geschlossen hinter
dem Regime stehen und durch Transfer-
zahlungen die Seiten wechseln oder ins
benachbarte Ausland flüchten. Die Füh-
rung der islamistischen Taliban stammt
größtenteils aus denselben Wurzeln, aus
denen die Fundamentalisten in Pakistan
ihren Führungsnachwuchs rekrutieren.
Viele Taliban-Führer absolvierten zusam-
men mit ihren pakistanischen Glaubens-
brüdern, die längst Geheimdienst und
Staatsapparat unterwandert haben und
Rekrutierungsbüros auch in Pakistans
Wirtschaftskapitale Karatschi gründeten,
das Haqqani-Seminar in Akora Attak,
dem „Oxford des radikalen Islams“ unter
der Führung des radikalen Islamgelehr-
ten Sami ul-Haq. 

Die Taliban-Regierung auf dem Staats-
gebiet Afghanistans, das heute staats-
rechtlich nur noch als geografische Be-
zeichnung dient, war vor den US-Luft-
schlägen im Zuge der Abberufung der
Botschafter aus Saudi-Arabien und den
Vereinigten Arabischen Emiraten nur
noch von Pakistan offiziell anerkannt.
Der kometenhafte Aufstieg der Taliban
1996 gründet auch in der Tatsache, dass es
im Zeitraum von 1992 bis 1996 keiner der
um die Macht streitenden Gruppierun-
gen in den wechselseitigen Zweckbünd-
nissen tatsächlich gelang, das Land zu ei-
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nen. Die Taliban beendeten durch mi-
litärische Offensive und Bestechung das
Machtvakuum aus Willkür und Chaos
und schufen bis zum Jahr 2001 eine rela-
tive Stabilität. Aber auch den Koran-
schülern gelang es nicht, einen funktiona-
len Staat und tragfähige Verwaltungs-
strukturen aufzubauen. Im Zuge des 
Anschlags vom 11. September 2001 droh-
ten die Taliban am 19. September 2001
den USA mit einem „Heiligen Krieg“ und
forderten damit ihren Untergang heraus.
Während alle US-Forderungen zur Aus-
lieferung von bin Laden durch die Tali-
ban vor den Luftangriffen und während
der ersten Kriegstage zurückgewiesen
wurden, erklärten sich die Taliban am 14.
Oktober 2001 unter der Bedingung der
immer deutlichere Wirkung zeigenden
Luftangriffe zu seiner Auslieferung in ein
neutrales Drittland bereit, wenn die USA
Beweise für seine Schuld vorlegen wür-
den. Dieser Vorschlag wurden von Präsi-
dent George W. Bush zurückgewiesen.

Im Unterschied zum Westen hat Af-
ghanistan selbst die Verdienste der foreign
legion, einer militärischen Sammlungsbe-
wegung afghanischer Kämpfer, verstärkt
durch arabische sowie pakistanische
Söldner, die durch das Einwirken von bin
Laden und anderer Führer erfolgreich ge-
gen die sowjetische Okkupation kämpf-
ten, nie vergessen. Beide Länder, Afgha-
nistan und Pakistan, betrachten sich ge-
genseitig jeweils als Hinterland. Beide
Fraktionen, das Unterdrückungs- und
Unrechtsregime der Taliban und das Ter-
rornetzwerk bin Ladens, verbanden nicht
nur Sympathiefaktoren und ein histori-
sches Gewissen, sondern auch die erheb-
lichen Erträge aus dem ehemals florieren-
den Rauschgiftgeschäft. 

Die nur dünn besiedelte Republik Af-
ghanistan, die sich nach dem Sturz des 
afghanischen Königs Zahir Shah durch sei-
nen Neffen Mohammed Daud 1972 
bis 1973 etablierte und seither kaum einen
Staat im modernen westlichen Verständ-

nis darstellte, gilt aus heutiger Sicht als 
eines der ärmsten Länder der Welt. Im 
Unterschied zu häufigen Analogien des
zehnjährigen Krieges gegen die Sowjets 
ist die Bevölkerung nach nunmehr 22 
Jahren eines zehrenden bewaffneten
Kampfes kriegsmüde und fluchtbereit.
Die Landflucht der auf zirka 22 Millionen
geschätzten afghanischen Bevölkerung, 
von denen ein erheblicher Teil in grenz-
nahen Flüchtlingscamps in Pakistan sie-
deln, hatte nach den Truppenkonzentra-
tionen amerikanisch-britischer Interven-
tionsverbände massiv eingesetzt. Das
Überleben der Hauptstadt Kabul indes
wird damals wie heute wieder durch hu-
manitäre Hilfe des Westens (IKRK) und
der UN sichergestellt.

Die auf den Guerillakampf in schwieri-
gem Gelände spezialisierte Taliban-Ar-
mee umfasste landesweit zirka 40 000 bis
50 000 Mann. Sie war zur Führung sym-
metrischer Gefechte und zur linearen
Führung von Kampfverbänden wegen
fehlender Systeme und obendrein veral-
teter und schlecht gewarteter Hauptwaf-
fensysteme, einer nur schwachen Luft-
waffe und einer einseitigen Ausbildung
nur sehr eingeschränkt in der Lage. Die
Taliban-Armee, deren Kampfwert we-
sentlich durch deren infanteristische An-
passungsfähigkeit an die gebirgige und
steppenartige Topographie zentralasiati-
scher Bergstrukturen begünstigt wird,
wurde durch die zirka 4000 bis 5000 Mann
starke „55. Brigade“, die sich aus rekru-
tierten Arabern und Söldnern unter
Führung bin Ladens sowie aus Freiwilli-
gen der pakistanischen Koranschulen zu-
sammensetzt, unterstützt.

Die Nord-Allianz – 
Gegner der Taliban
Der erbitterte politische und militärische
Gegner der Taliban bleibt auch nach dem
Attentat eines der El Kaida nahe stehen-
den algerischen Selbstmordkommandos
auf den langjährigen Guerillaführer,

Thomas M. Wandinger
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Ahmad Schah Massud, die „Vereinigte
Front“ (die im Westen Nord-Allianz ge-
nannt wird). Die Vereinigte Front reprä-
sentiert die verschiedenen Volksgruppen
maßgeblich der Tadschiken, Usbeken
und Hazara und Teile geflohener Pasch-
tunen aus den südlichen und östlichen
Landesteilen. Sie hielt in dem zu Beginn
primär als Stellungskrieg geführten Kon-
fliktverlauf nur zirka zehn Prozent der
nordöstlichen Landesfläche. Die militäri-
sche Unterstützung der zirka 25 000
Mann starken Armee der Nord-Allianz
durch China, den Iran und Russland be-
schränkt sich auch im Zuge der neuerli-
chen Aufrüstung auf veraltete Infanterie-
und Hauptwaffensysteme. Während  sich
im Konfliktverlauf die personelle Redu-
zierung der Taliban zeigt, konnte die Ar-
mee der Nord-Allianz ihre personelle
Stärke durch die Integration von mi-
litärisch ausgebildeten Überläufern rela-
tiv schnell erhöhen. Im Zuge der US-Luft-
angriffe liefen nicht nur tausende Tali-
bankämpfer zur Nord-Allianz über, son-
dern es wurde dadurch auch die opera-
tive Grundlage für den Sieg der Nord-Al-
lianz gelegt.

Das strategische Ziel der Nord-Allianz
ist nicht nur das inzwischen gefallene Ka-
bul, sondern auch die weiterführende
Unterstützung der USA und des Westens
nach dem Konflikt. Der Verlust einer nach
innen integrativ und nach außen strate-
gisch wirkenden Führung der Nord-Alli-
anz durch den Tod von Schah Massud
konnte weder durch den relativ profillo-
sen Oberkommandierenden General Fa-
him noch durch den ehemaligen afghani-
schen und heutigen Präsidenten der
Nord-Allianz, Burhanuddin Rabbani,
kompensiert werden. Diffuse und zentri-
fugale Ansichten von Krieg, militärischer
Operation, künftigem Friedensstatus und
künftiger Staatsform prägen gegenwärtig

das Bild, dem sich die Vereinten Nationen
im Rahmen einer komplexen politischen
und militärischen Aufgabe zu stellen ha-
ben.

Pakistan, das Afghanistan im Konflikt
mit Indien strategische Bedeutung bei-
misst, versuchte seit jeher zwei Entwick-
lungen zu vermeiden: erstens die Etablie-
rung einer national-paschtunischen Herr-
schaft, die schon 1992 durch Islamabad
hintertrieben wurde, und zweitens, einer
nicht-paschtunischen Machtentfaltung
ein breites Aktionsfeld zu überlassen, da
dies den iranischen, vor allem aber den
russischen Einfluss stärken könnte. 

Sturz und Sieg über das Schreckensre-
gime der Taliban bedeuten nicht gleicher-
maßen die Lösung einerseits des Afgha-
nistan-Problems und andererseits des
Kampfes gegen den Terrorismus. Beim
Abzug einer dominierenden Macht am
Hindukusch ist die afghanische Gesell-
schaft – eher an feudalistisch-tribalisti-
schen Loyalitäten als an Nationen bil-
denden Gedanken festhaltend – mehr-
fach in rivalisierende Bürgerkriegsfrak-
tionen zersplittert. Bislang fehlt es nicht
nur an einem nationalen afghanischen
Konzept zur Vereinigung der noch im-
mer widerstrebenden Stämme, sondern
auch an einer abgestimmten politischen
Übergangslösung der Staatengemein-
schaft, die langfristige Perspektive für
den Wiederaufbau und die Reintegration
Afghanistans in die Staatengemeinschaft
aufweist und die von den Afghanen ak-
zeptiert würde. Eine Grundtatsache er-
scheint aus heutiger Sicht unstrittig: Sollte
sich die internationale Staatengemein-
schaft nach dem Erreichen einer kurzfris-
tigen Friedenslösung erneut aus der Ver-
antwortung ziehen, dann werden Somali-
sierungseffekte auch in Zentralasien sehr
wahrscheinlich, die eine Rückkehr der
Taliban ermöglichen.
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